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Eine Stunde ſpäter hatten ſie ihren Marſch von neuem 
aufgenommen. Nima⸗Taſhi ging wieder an der Spitze der 
Kavalkade, um nach Zeichen irgendeines im Hinterhalt 
lauernden indes Ausſchau zu halten. Anfangs war 
nichts zu ſehen. Die Sonne hatte ſchon den Nebel aus dem 
Tal und auch von den Bergen vertrieben, und nun konnten 
ſie deutlich den Berg in ſeiner vollen Höhe und die darauf 
ſtehende Lamaſerie in ihrem ganzen Umfang erblicken. Ein⸗ 
mal glaubte Shervington die fernen dumpfen Töne von 
Gongs zu hören, aber er ſagte ſich, daß es unmöglich ſei, es 


müſſe nur eine Einbildung ſein, aber dann vernahmen ſie es 


wieder durch die kriſtallklare Luft, und diesmal unverkenn⸗ 
bar. Er wandte ſich an Janet und ſah, daß auch fie die Töne 
gehört hakte. 

„Warte!“ ſchrie er und begann zu laufen, um den Tibe⸗ 
taner einzuholen. „Komme erſt, wenn ich dich rufe!“ rief er 
Janet zu. 5 5 

Der Tibetauer war hinter einem vorſpringenden Felſen 
verſchwunden. Nick lief raid) weiter, während er ſein Ge⸗ 
wehr ſchußbereit machte. Als er um den Felſen kam, ſah 
er, wie Nima ſich über etwas im Schnee bückte Als Nick 
auf ihn zueilte, ſchaute dieſer auf, und beim Anblick des 
ſchußbereiten Gewehres lachte er. 

„Das tut nicht mehr not, mein Freund. 
Nacht ſeine Pflicht getan. Siehe!“ . 

Shervington ſah auf den toten Mann, über den Nima 
ſich gebeugt hatte, und als er das magere gelbe Geſicht er⸗ 
blickte, ſuhr er zuſammen. „Ich habe mich alſo nicht geirrt, wie 
du ſiehſt“, ſagte der Tibetaner. „Es iſt das Geſicht der klei⸗ 
nen chineſiſchen Ratte aus Tachien⸗lu, der der Arraktrinker 
alles verriet. Habe ich nicht recht?“ 

„Ohne Zweifel“, antwortete Shervington, während er 
in das lebloſe Geſicht ſtarrte. 

„Die Kugel traf die Schulter. Offenbar iſt er bis hier⸗ 

ber gelaufen, um ſich feinen Freunden wieder anzuſchließen, 
und brach dann inſolge von Blutverluſt zuſammen, und die 
Kälte gab ihm den Reit. Nun iſt doch ein verräteriſcher Hund 
weniger auf der Welt. Wir wollen die Leiche fortſchaffen, 
damit die Dame ſie nicht ſieht.“ 
Der Tibetaner bückte ſich, hob den mageren Körper des 
Toten auf, trug ihn eine kurze Strecke und warf ihn dann 
binter einen Schneehaufen. Darauf kam er zu Shervington 
zurück und ſagte: 

„Jetzt iſt die Luſt rein für deine Dame.“ 

Shervington ging zurück und winkte Janet und dem 
bei ihr wartenden Naktreiber. Das junge Mädchen eilte auf 
Nick zu. „Was —“ begann ſie bejorgt. 

„Die Leiche eines Mannes lag über dem Weg“, unter⸗ 
brach er ſie. „Nima hat ſie ſchon fortgeſchafft.“ 7 

” 9 ) 


„Die Leiche eines Mannes!“ rief fie entſetzt. 
nicht Husky?“ 5 ee 

„Nein!“ erwiderte er raſch als er die Angſt in ihren 
Augen ſah. „Es war der kleine Chineſe, mit dem Husky in 


Es hat dieſe 


Tachlen⸗ iu plauderte er gehörte, glaube ich, zu unſeren 


Feinden.“ 


Bromberg, den 6. März 


ſah eine Kettenbrücke, die über die Schlucht 


weitere ſtellte, 


Um zu verhindern, daß ſie 0 
drängte er ſie zur Eile; denn er ſagte ſich, es hätte keinen 


Fragen 


Zweck, ihr zu jagen, daß der Tote der Yakräuber dieſer 
Nacht war, auf den er geſchoſſen hatte. 

Von jetzt ab verlief der Tag ohne Zwiſchenfälle. Als ſie 
anfingen, das Tal zu durchqueren, das eine ziemlich weite 
Ebene bildete, riet Nima zur Vorſicht. 

„Hier müſſen wir auf der Hut ſein, mein Freund, denn 
auf dieſen offenen Schneefeldern ſind wir für teden 
ſichtbar.“ 8 
Aber obwohl die Berge manchem wachſamen Schützen 
als Verſteck hätten dienen können, wurde kein Schuß abge⸗ 
feuert. Die Reiſenden kamen bald darauf auf einen Weg, 
der breiter war als alle bisherigen. Zu Beginn des Weges 
ſtanden zwei Obos, von denen Gebetsfahnen flatterten. Als 
die Kaxawane den Weg betrat, zeigte Nima auf den Schnee, 
der vollkommen unberührt war. 

‚„„Anjer Freund mit dem Mauleſel iſt dieſen Weg noch 
nicht gekommen“, ſagte er mit ſeinem tiefen Lachen. „Viel⸗ 
leicht wartet er irgendwo in den Bergen dort drüben auf 
ſeine Freunde“, fügte er hinzu und zeigte nach den Berg⸗ 
maſſen. die links von ihnen lagen. 

Shervington ſchaute jedoch kaum hin. Der Gedanke, 
daß ſie nun endlich die letzte Etappe ihrer beſchwerlichen 
Reiſe angetreten hatten, beſchäftigte ton ſo, daß er Nima nur 
mit halbem Ohr zuhörte. Als er in Janets Augen blickte, 
las er dieſelbe Erregung darin, die ihn bewegte, und ſelbſt 
Nima war nicht ganz frei davon, 0 

„Wenn wir keine weiteren Zwiſchenfälle erleben, er⸗ 
reichen wir die Lamaſerie des weißen Lama noch vor Son⸗ 
nenuntergang“, rief er lachend, und fein Lachen klang 
trumphierend. E ö 

Der Weg war auſcheinend vor langen, langen Jahren 
von Ingenieuren erbaut worden, denn er war kein gewöhn⸗ 
licher Bergpfad. Vielleicht, dachte Shervington, war dieſe 
Lamaſerie einmal früher ein Ziel für Pilgerfahrten, und 
unzählige Füße hakten ſchon den ſteilen, mühſamen Weg 
ertlommen. Die Straße machte plötzlich eine Wendung 
Nach links und ſtieg dann jäh in die Höhe, denn an dieſer 
Stelle wurden die Felſen von einer tiefem Schlucht geteilt, 
welche ausſah, als hätte ein Rieſe vor langen Zeiten einen 
titauiſchen Keil hineingeſtoßen und den Fuß des Berges ge- 
ſpalten. Die Reiſenden klommen immer höher, und die 
Straße führte ſo weit nach links, daß Nima⸗Taſhi ſich beſorgt 
umſah, denn er dachte, fie hätten den Weg nach der Lama⸗ 
ſerie doch zuletzt verfehlt. Aber bei der letzten Wendung 
der Straße ſtieß er ein wahres Triumphgeheul au. Ganz 
außer ſich vor Erregung aeitikulierte er und ſpornte die 
Nachkommenden zur Eile an. Shervington re u 

rte. Am 
Eingang ſtand eine rieſige Budoͤha⸗Statue, die den Pro: 
pheten, unter einem Baum ſitzend, darſtellte. Steinerne 
Ruhe lag auf dem Geſicht, und die Augen ſtarrten, wie ſie 
ee Jahrhunderten die ſchneebedͤeckten Berge angeſtarrt 
hatten. 

Hinter der Brücke lag ein ſchmales Plateau, das jetzt mit 
Schnee bedeckt war; ob es ein natürliches oder von Menſchen⸗ 
hand geſchaffenes war, konnte Shervington nicht jagen, aber 
er vermutete das letztere; denn es erſtreckte ſich wie eine 
lange Felſenplatte am Berg entlang und ſah zu gleichmäßig 
aus, um eine natürliche Bildung zu ſein. Einen halben 
Kilometer von ihnen entfernt lag die Lamaſerie ſelbſt, ein 
gewaltiges Steingebäude, das mit dem Berg zuſammen⸗ 
gewachſen zu ſein ſchien. Hunderte von Gebetsfahnen flat. 


terten im eiſigen Wind, und während die Wanderer hinein⸗ 


blickten. drangen die tiefen Töne von großen Gongs zu 
ionen binüber. - 


Janei Craydon ſah ihren Verlobten an, und erleichtert 
rief ſie: „Endlich!“ . ER 

„Vorwärts!“ rief der Tibetaner und ging voran über 
die Brücke, unter welcher fo tief, daß er unſichtbar war, ein 
reißender Gebirgsbach rauſchte, der von dem schmelzenden 
Schnee genährt wurde. f 

Die Reiſenden konnten ſchon dunkle Geſtalten vor dem 
großen Gebäude umhergehen ſehen und merkten bald, daß 
ſie bereits geſehen worden waren; denn die in lange Ge— 
wänder gekleideten Lamas begannen ſich in Gruppen zu⸗ 
ſammenzutun und zu ihnen hinüberzublicken. Bald waren 


ſie ſo nah, daß die Geſichter der Lamas deutlich zu erkennen 


waren. Dann geſchah etwas Seltſames. Gerode vor ihnen, 
ungefähr zwanzig Meter entfernt, erhob ſich ein mit einem 
roten Gewand bekleideter Lama von der Erde, ſtreckte die 
Arme über den Kopf in die Höhe. die Handflächen anein⸗ 
ander, kniete wieder in den Schuee, legte ſich der Länge nach 


aufs Geſicht, die Arme ausgeſtreckt vor ſich, darauf bewegte 


er eine Hand und ſtand auf. Alsdann machte er drei Schritte 
und wiederholte die gleichen Bewegungen. Janet Craydon 
ſtarrte erſtaunt auf den Mann, während er dieſe Übungen 
zum dritten Male ausführte. £ 

„Was in aller Welt macht er?“ flüſterte fie. 

„Er iſt wahrſcheinlich ein Lama, der eine Bußübung um 
die ganze Lamaſerie macht, um ſich Verdienſte zu erwerben.“ 
antwortete Shervington. 

„Um dieſes rieſige Gebäude will er auf ſolche Weiſe 
gehen — im Schnee?“ 

„Mehrere Male wahrſcheinlich.“ 5 t 

Als fie ſich dem Büßer näherten, grinſte Nima und ſagte 
zu ſeinem Freunde: „Früher einmal machte ich es auch, da⸗ 
mals als ich in Kang⸗rinpoche war — auf dem heiligen Eis- 
berg. Man ſagte mir, daß durch das Gyangchagtsallgen, wie 
man es nennt, große Verdienſte zu erwerben ſeien, aber ich 
fand, daß es nur die Knochen wund machte und die Haut 
von den Knien abſchabte.“ j 

Er wollte gerade lachen, als der hingeſtreckte Lama ſich 
erhob. Dann erſtarb ihm das Lachen auf den Lippen. 
entſetzten Augen wandte er ſich raſch an Shervington. Dieſer 
nickte ihm zu und ſah wieder den Lama an. Anſcheinend 
hatte der fromme Mann ihre Nähe gar nicht gemerkt, jeden⸗ 
falls hatte er ſie mit keinem Blick geſtreift, wenigſtens nicht, 
a fie es wußten. Er lag auch jetzt wieder auf den Knien. 

nd während Shervington ihn beobachtete, ſtreckte er ſich von 


neuem im Schnee aus und zeichnete mit einem Knochen, den 


er in der rechten Hand hielt, die Stelle, wo ſein nächſter 


Fußfall anfangen mußte. 


Siebzehntes Kapitel. 


Furchtbare Rache. 


5 i geſehen, mein Freund?“ flüſterte Nima. 
„Ja, gewiß!“ a b 
Es iſt der hochheilige Mann von Berg Omei. der in 
Schanghai als Hong Chung Lu bekaunt iſt!“ = 

„Ja, ohne Zweifel. Und er ift vor uns hier! Da muß er 
einen anderen kürzeren Weg genommen haben.“ 5 

Vielleicht.“ Der Tibetaner ſah nach dem Platz zurück, 
wo der Mann, von dem fie ſprachen, wieder der Länge nach 
auf dem Geſicht im Schnee lag, dann lachte er grimmig. 
Sein Vorſprung wird ihm nicht viel nützen, wenn er die 
nächſten drei 8 damit verbringt, ſeine Größe im Schnee 
auszumeſſen. Aber ſtill, mein Freund, es kommen Lamas 
auf uns zu. Ihr könnt euren weißen Heiligen ſuchen, wäh⸗ 
rend ich mit dieſen hier weiſe rede.“ 

Einige zwanzig Lamas, von deuen die meiſten jung 
waren, kamen auf die Reiſenden zu. Trotz ihrer freiwilligen 


Abſperrung von der Welt machten ſie einen ganz lebens⸗ 


frohen Eindruck. Aber hinter dieſen erſten kamen andere, 
ältere, manche mit ganz verrunzelten alten Geſichtern und 
einem abweſenden Ausdruck in den Augen, andere wiederum 
hatten einen hämiſchen Blick. Nima begrüßte die Ankom⸗ 
menden, indem er die Zunge ausſtreckte, und ſofort kamen 
ſämtliche Zungen der Lamas zum Vorſchein. Dann ſprach 
er einige Augenblicke mit den Mönchen, und bald darauf 
12 5 Nima der kleinen Karawane ein Zeichen, vorwärts⸗ 
zugehen. 

„Wir können weiter, mein Freund“, flüſterte er. „Ich 
25 . geſagt, daß ihr weiße Sucher des wahren Weges 
eid, Verwandte des weißen Lamas, der vor Jahren her⸗ 
kam. über ihn habe ich noch nichts erfahren können, aber 
weifellos werden wir ſchon etwas hören, ſobald wir unſer 
Rue dargebracht haben. Die einzige Schwierigkeit iſt die 

ame. 
treten, und ein ſchwarzes Zelt auf dem Hofe iſt die letzte 
enttz, bis zu der ſie gehen darf.“ 

„Dann werden zwei Zelte da ſein, Nima, denn ich laſſe 
ſie nicht allein.“ 4 
Das habe ich dem alten Widder ſchon mitgeteilt, und 


Keine Frau hat jemals die Dze⸗chu⸗Lamaſerie be⸗ 


ex hat wenigſtens nicht „nein“ geſagt. Ich erzählte ihm, daß 
ihr Kinder desfelben Vaters ſeid — was ſchadet eine Lüge, 
wenn ſie einen guten Zweck hat, beſonders wenn es ſich um 
einen Lama handelt?. Ich werde in der Lamaſerie ſchlafen, 
damit ich über ihren weißen Heiligen etwas erfahre, und 
auch über jenen heiligen Pilger aus Berg Omei, der ſich den 
Bauch im Schnee kühlt; denn es wäre ratſam, jo viel von 
ihm zu wiſſen, wie nur möglich“ 5 
Die kleine Reiſegefellſchaft ſetzte ſich wieder in Bewe⸗ 
gung, von Lamas umgeben, die fie anſtarrten, als wären ſie 
Weſen von einem anderen Stern. Als ſie das Tor erreich⸗ 
ten, mußten ſie einen Augenblick ſtehenbleiben. Sherving⸗ 
ton nahm die Gelegenheit wahr, um einen raſchen Blick 
über die Schulter nach dem Lama zu werſen, den er als 
Stard erkannt hatte. Der heilige Pilger, der feine Buß⸗ 
übungen eingeſtellt hatte, ſtand nun aufrecht und ſchaute mit 
unverhohlenem Intereſſe auf die Gruppe vor dem Eingang 
der Lamaſerie. Nick fragte ſich, was wohl in dem Kopf 
dieſes Mannes vorging, ob er hoffte, daß Janet und er ſich 
nun in ein Weſpeuneſt begäben? Ju dieſem Augenblick 
wurde das Tor geöffnet und alles ſtrömte in den Hof der 
Lamaſerie hinein. N 8 

Es war ein recht großer Hof. Auf zwei Seiten waren 
Säulengänge, und auf der dritten, dem Tor direkt gegen⸗ 
über, ſtand ein ſehr großes Gebäude mit einem breiten und 
hohen Portal. Nick vermutete, daß dieſes die Kapelle oder 
der Tempel der Lamaſerie ſei. An beiden Seiten des Ein⸗ 
ganges, in Niſchen, die anſcheinend ſpeziell für die Hüter ge⸗ 
baut waren, befanden ſich Lamas, Hüter des Tempels; jeder 
hatte eine große Trommel neben ſich und während der eine 
anſcheinend in tiefes Nachdenken verſunken war, drehte der 
andere ein Gebetsrad aus getriebenem Silber. Keiner von 
beiden nahm die geringſte Notiz von den Fremden, der 
Nachdenkliche ſtarrte mit ebenſo leeren Blicken vor ſich hin 
wie die ſteinerne Budoͤha⸗Statue, und der andere drehte un— 
ermüdlich ſein Gebetsrad. 

Ein bejahrter Lama der, feinem Gewand nach zu ur⸗ 
teilen, der Abt der Lamaſerie war, näherte ſich nun der 
kleinen Karawane. Dieſem gab der Lama, der die Erlaub⸗ 
nis, die Lamaſerie zu betreten erteilt hatte, eine wortreiche 
Erklärung. Der Abt hörte mit unbeweglichem Geſicht zu, 
nichtsdeſtoweniger ſchoß einmal ein Blick aus den alten 
plierigen Augen zu Janet Craydon hinüber. Zum Schluß 
der Erklärung neigte der Alte den Kopf, ſprach ein paar 
Worte und wandte ſich ab. 

Der führende Lama rief etwas mit Stentorſtimme, und 
ein Dutzend der auf dem Hof befindlichen Männer eilten 
fort. Eine Viertelſtunde ſpäter kehrten ſie lachend und 
ſchreiend zurück und begaunen zwei kleine ſchwarze Zelte 
zu errichten, ſolche, wie ſie von den Nomaden gebraucht 
werden. 

„Vielleicht wäre es ratſam, wenn wir jetzt ſchon unſer 
Opfer darbrächten, mein Freund, die Dame auch!“ ſagte 
Nima und fügte ſpöttiſch lachend hinzu: „Silber wird von 
beiden Geſchlechtern angenommen!“ : 

Shervington erklärte Janet, was Nima geſagt hatte. 
und einige Minuten darauf traten beide auf den ihnen am 
nächſten befindlichen Tempelhüter zu und legten eine Hand⸗ 
voll Silbergeld auf ſeine Trommel. Mokaut lächelnd brachte 
Nima⸗Taſhi ein kleineres Opfer dar, während der Yal- 
treiber, der ebenſo ſkeptiſch wie ſein Herr war ſich mit einer 
einzigen Münze begnügte. Der Lama, dem man die Opfer 
auvertraut hatte, ſtarrte erſtaunt auf das Silber. Die 
Reiſenden waren ſichtbar in ſeiner Achtung geſtiegen, denn 
fein Benehmen wurde eutſchieden ehrerbietiger, und er 
ſpornte die Männer, welche die Zelte errichteten, zu größe⸗ 


rer Eile au. - 
Fortſetzung folgt.) 


Frühlingsſturm. 


Die Silberbirken ſteh'n geheimnisvoll 
Und warten, daß an ihrer Knoſpen Hüllen 
Das ew'ge Frühlingswunder ſich erfüllen 4 
Und mit dem Auferſtehungsruf ſie ſpreugen ſoll. 


Da brauſt, den ſie ſo nah noch nicht geglaubt, 
Er jauchzend durch den Wald in Sturm und Wetter. 
Nun ſchütteln ob des Wunders ſie das Haupt 
Im reichen Schmucke junger, grüner Blätter. 
Johanna Weiskirch. 


Spruch. 
Verzage nicht — wenn alles bricht, 
Wenn alle Straßen ſich verdunkeln. 
Ein Sternlein doch — wird immer noch 


In deine müde Seele funkeln. Fr. C. 


— 
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Inhaber der 


Winterſtürme wichen dem Wonnemond. 


Humoreske von Herbert Grote. 


Kurt Freißen, fünfunddreißig Jahre alt. Junggeſelle, 
Firma Gebrüder Freißen, ſaß in ſeiner Woh⸗ 
nung am Schreibtiſch und brütete über der Monatsbilauz. 
Die wollte nicht ſtimmen; vierundzwanzig Pfennig ſträubten 
ſich hartnäckig gegen alle Regeln moderner Buchführung und 
erſchienen immer wieder zuviel auf der Sollſeite. Oder 
fehlten fie auf der Habenſeite? Der Kuckuck mochte willen, 
was mit dieſen vierundzwanzig Pfennigen los war! Alſo 
noch einmal ſämtliche Poſten im Kaſſenbuch, Journal und 
Hauptbuch prüfen! 

„Winterſtürme wichen dem Wonnemond ...“, jauchzend 
drangen die Töne aus der oberen Wohnung an Kurt Frei⸗ 
ßens Ohr. Das konnte gut werden, wenn die neue Haus⸗ 
genofiin dort oben wieder den ganzen Abend ihr Lieblings⸗ 
lied in die Nacht hinausſchmetterte. Doch endlich ſchien fie 
genug geübt zu haben, und reißen vertiefte ſich wieder in 
ſeine Zahleureihen. N 

Da ſing es plötzlich wieder, an: „Winterſtürme wichen 
dem Wonnemond ... — „Zum Donnerwetter!“ Kurt 
Freißen ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, daß die Tinten⸗ 
fäſſer vor Entſetzen hochſprangen und ſchwarze Flecken auf 
das Gewinn- und Verkuſtkonto ſpritzten. Wütend ſtarrte er 
auf die beſchmutzten Blätter. Dann ſtürmte er in die Küche, 
wo die Köchin am Federhalter kaute und über einem Brief 
ſchwitzte. „Lina, gehen Sie ſofort zur Dame über uns! Ich 
ließe ſie bitten, mit ihrem ruheſtörenden, polizeiwidrigen 
Geſang aufzuhbren!“ Lina verſchwand wütend über die 
unerwünſchte Störung; ſie hatte ſich eben mit vieler Mühe 
eine fo ſchöne gefühlvolle Redewendung an den fernen Schatz 
ausgedacht! 

Kurt Freißen ging wieder an ſeine Bücher. Oben bei 
der Sängerin war es ruhig geworden; die Mahnung ſchien 

enützt zu haben. Da polterte Lina zur Tür hexein: „Herr 
Freißen, die Dame oben hat durch das Mädchen ſagen laſſen, 
daß ihr bis elf Uhr abends kein Menſch das Singen ver⸗ 
bieten könne, am wenigſten in ſolcher Form.“ — „Was?“ 
platzte Kurt Freißen los, „In welcher Form denn! Was 
haben Sie denn oben geſagt?“ — „Daß wir den Schutzmann 
von der Ecke holen würden, wenn die Dame nicht ſofort 


ruhig wäre.“ — „Sie Schaf!“ ächzte Kurt Freißen. 


Da fing auch ſchon wieder der Geſang an, jubelnd jaud- 
zend: „Winterſtürme wichen dem Wonnemond . Entſetz⸗ 
lich! Freißen ſchmetterte die Bücher in den Schreibtisch 
heute war doch an kein Arbeiten mehr zu denken. — 

Als Freißen am anderen Mittag beim Eſſen ſaß, jauchzte 


es wieder durch das ganze Haus: „Winterſtürme wichen dem 


Wonnemond ...“ Die Dame dort oben wollte ihn ſicher nu 
ärgern. „Lina!“ rief Kurt Freißen, e der 
—— — 3 See vb 1. 8 Liebenswürdigkeit 
a ihren ng auf den Nachmittag zu ver n, 
wenn ich nicht zu Hauſe bin.“ 2 8 
Lina kommt nach drei Minuten wieder: „Das Dienſt⸗ 
mädchen hat geſagt, die Dame ruhte nachmittags immer und 
könnte deshalb erſt am Abend wieder üben!“ Hal“ 
knirſchte Kurt Freißen, „der will ich aber den Nachmittags⸗ 
. verſalzen, wenn ſie mich ärgern will!“ Er ging an den 
ernſprecher und blätterte im Teilnehmerverzeichnis: bald 
hatte er gefunden, was er ſuchte: eine Geſangslehrerin. Die 
erſte in der Reihe, Elvira Anders, geprüfte Geſangslehrerin, 
Ulmenſtraße 11, rief er gleich an. Die Dame meldete ſich. 
„Ich möchte gern Geſangsunterricht nehmen. Iſt es Ihnen 
möglich, in einer Viertelſtunde bei mir vorzuſprechen?“ 
Kurz darauf bat Kurt Freißen die geprüfte Geſangs⸗ 
lehrerin Fräulein Elvira Anders, Platz zu nehmen, und 
agte dann zu der ihm ausnehmend gut gefallenden jungen 
ame: „Wollen Sie die Güte haben und in meiner Abweſen⸗ 
heit zwei Stunden lang hier unentwegt das gleiche Lied zu 
ſingen! Vielleicht veranlaßt dies die Dame über mir, die 
mich jeden Abend mit ihrem Geſang quält, Frieden zu 
— Fräulein Anders lachte: „Ich werde mein Beſtes 
Als Kurt am Abend nach Hauſe kam, berichtete ihm Lina, 
die Gefangslehrerin habe zwei Stunden lang faſt ohne Un⸗ 
terbrechung geſungen und beim Fortgehen geſagt, die Dame 
oben würde heute ſicher nicht wieder die Winterſtürme 
weichen laſſen. Wirklich hatte Kurt Freißen diesmal Ruhe 
und konnte die Suche nach den gräßlichen vierundzwanzig 
25 ſchlieblich d D 8 Neunzehn von ihnen fand 
r ſchließlich auch, der Reſt blieb ein Rätſel, deſſ öſung 
er gi den a — E 
Am anderen Tag hatte ſich Freißen eben wieder an 
ſeinen Schreibtiſch geſetzt, da jauchzte erneut das ſattſam be⸗ 
kannte Lied durchs Haus. Es war ihm unmöglich, auch nur 
einen Gedanken zu faſſen und er wich entſetzt vor den Win⸗ 
terſtürmen. ; 2 g 
Zur Rache beſtellte Kurt Freißen am anderen Tage 
wieder Fräulein Anders, und am Abend fand er auch wirk⸗ 


lich die Ruhe, um endlich die wiberſpenſtigen fünf Pfennig 
an ihre richtige Stelle in der Bilanz zu bringen. Als er 
mit der Arbeit fertig war, erinnerte er ſich dankbar der wert⸗ 
vollen Dienſte des wirklich ſehr netten Fräuleins. Es ſiel 
ihm ein, daß er der jungen Dame noch das Honorar für 
ihren Geſang ſchuldete, und er beſchloß, ihr das Geld am 
nächſten Mittag ſelbſt zu bringen und ſich ihre Dienſte auch 
für zukünftige Notfälle zu ſichern. 

Im Hauſe Ulmenſtraße 11 wurde ihm erklärt, Fräulein 
Anders ſei vor kurzem nach der Sonnenſtraße 14 umgezogen. 
Kurt Freißen ſtaunte, dort wohne er ja ſelbſt. Hatte die 
junge Dame vielleicht die kürzlich ſrei gewordene Wohnung 
im vierten Stock bezogen? Kurt Freißen wollte ſich fofort 
Gewißheit verſchaffen. Er traute aber feinen Augen kaum, 
als er ſchon an der Tür des dritten Stockes las: Elvira 
Anders. Himmel, ſollte die Geſangslehrerin niemand anders 
als der Quälgeiſt ſelber ſein! 

Zwei Minuten ſpäter ſtand Kurt Freißen vor Fräulein 
Elvira Anders: „Waren Sie es, mein Fräulein, die mich 
mit Ihren Winterſtürmen zur Verzweiflung gebracht hat?“ 


— „O“, meinte die junge Dame, „das war ſicher nicht meine 


Abſicht.“ Sie lachte dabei ein klein wenig ſpöttiſch, aber doch 
ſo herzlich, daß Kurt Freißen ſchließlich mitlachen mußte, ſo 
ärgerlich er auch war. „Sie werden ſicher Ihre Doppelrolle 
weiter ſpielen wollen?“ meinte er ſchließlich. „Oder können 
wir richt einen Vergleich ſchließen: Ich nehme bei Ihnen 
Stunden und Sie verpflichten ſich, dafür abends nicht zu 
ſingen?“ — „Nein, Herr Freißen! Ich habe nicht die Ab⸗ 
ſicht gehabt, an Ihnen einen Kunden zu gewinnen, als der 
Zufall es wollte, daß Sie gerade bei mir anrieſen, ſondern 
ſch bin Ihrer Aufforderung nur gefolgt, weil ich Sie ſtrafen 
wollte für Ihre etwas voreilige Drohung mit der Polizei. 
Ich werde Sie in Zukunft nicht wieder ſtören!“ 

Kurt Freißen ſtammelte eine Entſchuldigung und ver⸗ 
abſchi⸗dete ſich. In feiner Verlegenheit vergaß er ganz die 
Begleichung ſeines Honorars, und dieſes Verſäumnis war 
es, was ihn ſeiner Angabe nach dazu veranlaßte, am anderen 
Tage wieder bei Fräulein Anders vorzuſprechen. In Wirk⸗ 
lichkeit ſchien ihn aber noch etwas anderes zu der jungen 
Dame zu treiben, denn der geſchäftliche Beſuch wurde bei 
einer Taſſe Tee über die Gebühr ausgedehnt und vom Hono⸗ 
rar war überhaupt nicht die Rede. Dafür verſöhnten ſich die 
beiden erzürnten Hausgenoſſen derart, daß ſie ſich ein halbes 
Jahr ſpäter gemeinſam in der oberen Wohnung einrichteten 
und daß der Name Elvira Anders aus der Reihe der Ge⸗ 
ſangslehrerinnen im Fernſprecherverzeichnis verſchwand, 
weil Frau Freißen es nicht mehr nötig hatte, anderen 
Leuten Geſangunterricht zu erteilen. 


Kulinariſches aus den Vereinigten staaten. 


Von Dr. Wilhelm Ackermann. 


Die amerikaniſche Küche bietet für den Europäer, der 
die Vereinigten Staaten beſucht, mancherlei übe craſchendes. 
Nicht nur weil zahlreiche Gemüſe⸗ und Obſtſorten bei uns 
unbekannt ſind, ſondern auch wegen der eigenartigen and 
abwechſelungsreichen Art der Zubereitung, die uns recht 
fremdartig anmutet. Zu den typiſch amerikaniſchen Früch⸗ 
ten gehört z. B. die „gr apefruit“, die man fi, von einer 
amerikaniſchen Tafel überhaupt nicht ſortdenken kann. Die 
grapefruit, im Außern einer Rieſenapfelſine gleichend, ſtellt, 
roh genoſſen, eine ſehr erjriichende Frucht dar; die aus ihr 
hergeſtellte Marmelade gehört zu den beſten ihrer Art, und 
ihr Saft gibt mit Waſſer gemiſcht ein ſehr belebendes Ge⸗ 
tränk. Auf den Eiſenbahnſtationen und kängs der Land⸗ 
ſtraßen ſieht man häuſig kleine Buden, die oft in Geſtalt 
und Farbe eine ſolche Frucht nachahmen, in denen Grape⸗ 
fruitlimonade in Mengen verkauft wird.” Sie gilt für weit⸗ 
aus erfriſchender als Zitronen⸗ oder Orangenlimonade. 
— Unter den Getreidearten ſpielt der Mais eine ſehr 
große Rolle. Er wird in der Form von Brot, Kuchen und 
Brei (hominy“] viel gegeſſen. Sehr gut ſchmeckt ein ge⸗ 
dämpfter Maiskolben, wenn auch die Art wie man ihn ver⸗ 
Pot uns etwas ſonderbar aunmutet. Man hält den mit 

utter beſtrichenen warmen Kolben mit beiden Händen 
und knabbert nun die Körner heraus. Auch Mais mit 
Lima⸗Bohnen bildet ein ſehr beliebtes Gericht, Succotaſh 
genannt. Zu den bei uns fo gut wie unbekannten Ge⸗ 
müſearten gehören die Süßkartoffeln, die zuweilen noch 
gezuckert werden, die bereits erwähnte Lima⸗Bohne, 
3 (eine tropiſche, mehlreiche Knollenfrucht), die 

ierpflanze, e e Bohnen und Alligator⸗ 
birnen. Letztere, gleichfalls tropiſcher Herkunſt. find 
große, grüne Früchte, äußerlich einer Rieſenſeige gleichend. 
aber mit harter Schale. Man ſchneidet ſie durch, beſtrent 
die von dem fleiſchigen Teil im Innern gebildete Höhlung 
mit Salz und Pfeffer, wozu je nach Geſchmack noch. ein 


. 


Schuß Ol und Eſſig lommt, und erhält To 
Salat daraus. 


ſchönſten 


Die erſte Mahlzeit des Tages bildet in den Ver⸗ 
einigten Staaten das ſogenannte „breakfaſt“, das im Vers 


den 


gleich zu unſerm Morgenkaffee oder erſten Frühſtück reich⸗ 


Rolle ſpielen. 


Sahne (manche Hotels 
auf ihren 0) 
gebackene Leber, Hammelrippchen oder dergleichen. 


haltig und kräftig fit, Der Amerikaner iſt der Anſicht, daß 
er nur dann tagsüber ordentliche Arbeit leiſten kann, wenn 
er ſchon früh ſich dazu genügend geſtärkt hat. Das break⸗ 
ſaſt beſteht aus etwas friſchem Obſt, wobei die obenerwähnte 
grapefruit und die köſtliche, melonenähnliche Canteloupe — 
im Sommer auf Eis angerichtet eine hervorragende 
Es folgt gewöhnlich ein Teller Hafergrütze, 
oder eine ähnliche Körnerſpeiſe mit Milch oder 
führen 12 bis 15 derartige Gerichte 
Karten), und oft ſchon ein leichter Kei gelle 
Weiter 


„howiny“ 


dürfen die unvermeidlichen „hot cakes“ nicht fehlen. 


nter verſteht man eine Art ungeſüßter Pfannkuchen, die 
man zu zweien auf einander legt, nachdem man die Innen⸗ 
ſeiten mit Butter beſtrichen ſind. Oben drauf kommt je 


der verſchtedenen Sorten ſind kaum zu zählen. 


vervollſtändigen die Liſte. i 
Kreiſe pflegt jeder feine eigene Schale mit Butter, 
beſonderes Salzfaß, 


nach Geſchmack mehr oder weniger ern den auch 
zuweilen Zucker oder Honig vertreten, Ahornſyrup über⸗ 
wiegt aber in den weitaus meiſten Jällen, und in den 
Speiſewagen der Züge, in allen Reſtaurauts und Hotels 
iſt vou einer richtig gedeckten Tafel die Flaſche mit dem 
füßen Safte ebenſowenig ſortzudenken wie die Plattmenage 
oder die Zuckerdoſe. 

Gegen Mittag folgt der „Lunch“, das zweite Kraäbſtück. 
Es wird faſt ſtets mit einem Salat eröffnet, dann folgt ein 
Fleiſchgang und zum Schluß wieder Kaffee mit ſogenaunten 
„hot rolls“ mit Marmelade. „jam“ oder ähnlichen Süßig⸗ 
keiten. Der Salat ſpielt drüben eine große Rolle, die Namen 
Für unſern 
Gaumen ungewohnt iſt die Miſchung von ſüßen und nicht⸗ 
ſüßen Beſtandteilen. So gibt es wohl eine Scheibe friiher 
Ananas, aaf der in der Mitte ein Stück mit rotem Pfeffer 
beſtreuter Käſe liegt; Birnen mit Lattich und Mayonnaiſe: 
Obſtſalat nit Mayonnaiſe, oder eine Miſchung von Toma⸗ 
ten, Gurten und Apfeln. Rote Beeten, Tomaten. Gurken, 
Kohl, Möhren, kalte Erbſen, Bohnen, Spargelſpitzen uſw. 
Auf der eee 
ein 
eine kleine Schüſſel mit Sellerie und 


Oliven, und in reichen Häuſern auch ſeine eigene Zigaretten⸗ 


doſe, Aſchenbecher und ſilberne Streichholzbüchſe vor ſeinem 
Platze ſtehen zu n. 
die Unterhaltung 


Muſcheln, Krabben 


alle bei uns unbekannt. 
iſt ein Leckerbiſſen, der beſonders in den Südſtaaten ſehr ge⸗ 
f Pads wird. Auſtern, Hummer und dergleichen 

dri 

gibt es zahlloſe „Auſternſtuben“, in denen die beim Volke 
ſy beliebten „elams“, eine ganz kleine Auſternart, für wenge 


i Man vermeidet dadur 
ſo oft ſtörende Zureichen. Auch die Haus⸗ 
frau wird dadurch entlaſtet, die in einem Lande wo Dienit- 
boten ſelten und teuer ſind, meiſt ſelbſt kocht und die Speiſen 
aufträgt und infolgedeſſen nicht jo gut darauf achten kann, 
ob jeder auch mit allem verſehen tt. — Brot wird zum 
Lunch wenig gegeſſen. Seine Stelle vertreten die „ſoda⸗ 
crackers“, eine Art harter Zwieback oder Biskuit, und Sem⸗ 
mel verſchiedenſter Art; ferner wohl auch Waffeln aus Mais⸗ 


oder Roggenmehl, Ingwerbrot und Hafermehlkuchen. 


Die Hauptmahlzeit bildet daun gegen Abend das 
„Dinner“, gewöhnlich aus Vorgericht, Suppe, Fiſch, Fleiſch⸗ 
gang und Nachtiſch mit Kaffee beſtehend. Auch hier gibt es 
zahlreiche Gerichte, die uns Deutſchen gänzlich unbekannt 
find. So den „elam⸗chowder“, eine dicke, kräftige Suppe aus 
oder ſonſtigen Schalentieren, Sahne 
und verſchiedenen Gemüſen; oder die Hühner-„ofra”, ein 
Gemiſch aus Hühnerfleiſch, Reis oder Graupen und Ge⸗ 
müſen, mit einem guten Schuß Pfeifer dazu. Unter den 
Fiſchen ſind 8 
Lachs, der Abalone von der pazifiſchen Küſte und die Alſe, 
Alſenrogen auf geröſtetem Brot 


ſpielen 


en eine ganz andere Rolle als bei uns. In Newyork 


Cents das Dutzend zu haben ſind. f 


Weſentlich kürzer läßt ſich die Getränkefrage behandeln. 
Das allgemeine Tiſchgetränk, auch ſchon vor der Troden- 


legung, iſt das Eiswaſſer, das auf keinem Tiſche fehlt 


und immer wieder erneuert wird. Ihm iſt es zuzuſchreiben, 
daß faſt alle Amerikaner mehr oder weniger an irgend wel⸗ 
chen Magenerkrankungen leiden. Zum erſten Früßhſtück 
trinkt man im ganzen Lande einen meiſt recht guten 
Kaffee; Tee, Schokolade und Kakao ſind viel weniger 
bekannt. Will man ſich tagsüber erfriſchen, jo nimmt man 
im Drugſtore einen Eisſoda oder ſonſt einen „ſoft drink“ 
zu ſich. Hierunter verſteht man alle alkoholfreien Getränke, 
die meiſt etwas gefüßt ſind, wie überhaupt der Amerikaner, 
beſonders aber die Amerikanerin, gern Süßigkeiten bevor⸗ 
ugt. Was die alkoholhaltigen Getränke betrifft, je ſind fie 


8 
bekanntlich mit der Prohibktion offtatell verſchwunden: daß 
‚Se, nur gegen früher ſtart verſchlechtert und vertenert, 


Hier⸗ 


nicht, aber immerhin, wir wiſſen jetzt, woran wir find. 
Wert auf eine rundliche Geſichtsform legt, kennt die Mittel, 


ch das läſtige, 


zu nennen: die Sandklietſche, der Sacramento⸗ 


dennoch ohne Schwierigkeiten zu bekommen find und in 
Maſſen getrunken werden, iſt zu bekannt, um noch viele 
Worte darüber zu verlieren. * \ 


| Bunte Chronik S 


Münzen als Schmuck von Glocken. Unter den ver» 
ſchiedenen Ba ara en, mit denen die Glockengießer frü⸗ 
herer Zeiten Ihre Glocken zu ſchmücken pflegten, ſpielen 
auch Münzen eine gewiſſe Rolle. So zeigt eine Kärntner 
Glocke aus dem Jahre 1470 das Bild der Madonna, das 


von den Abdrücken venezianiſcher Zechinen und Goldgulden 


nebſt Wiener Pfennigen umrahmt ft. Sehr reicher Münzen⸗ 
ſchmuck befindet ſich nach der Mittellung des Münzenfor⸗ 
ſchers Luſchin an einer im Jahre 1640 in Laibach gegoſſenen 


Glocke, deren Schriftband ganz mit veneztaniſchen Silber⸗ 


münzen, ungariſchen Dreicen, Talern und Liraſtlicken 


durchſetzt iſt. An einer Glocke aus dem 15. Jahrhundert ge⸗ 


langten auch Medaillen in Größen bis zu 10 Zentimeter 
Durchmeſſer zur Anwendung, während man im 17. und 
18. Jahrhundert mehr flache Weihemünzen an den Glocken 
anbrachte. = 5 


Immer mehr Lanageſichter. Nicht, weil die Zeiten 
immer lauſiger werden, ſondern aus tieferen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gründen werden unſere Geſichter immer länger, wie 
ein Heidelberger Arzt ergründet hat. Nach langjährigen 
Forſchungen iſt er zu dieſer merkwürdigen Entdeckung ge⸗ 
langt. Es ſteht demnach feſt, daß ſich das Geſicht eines 
Durchſchnittseuropäers ſeit einem Jahrhundert um nicht 
weniger als 1% Zeutimeter verlängert hat. Der Forſcher 
iſt auch hinter die Urſachen dieſer Entwickelung gekommen; 
ſie iſt nach ſeiner Meinung a he Fo auf die geſtei⸗ 
gerte Denktätigkeit des modernen Menſchen und auf ſeine 
allgemeine Nervoſität, ſowie ſeinen ſchwankenden Charak⸗ 
ter. — Sehr überzeugend klingt dieſe Erklärung a 

er 


um dem Übel zu entgehen (mehr feſten Charakter, 
weniger denken!) — wir anderen, denen es auf ein paar 


Zentimeter mehr oder weniger nicht ankommt, werden in 
Ruhe auch dieſes Schickſal tragen! 


* 


Die erſten Tulpen. Den Türten verdankt Europa 
die Bekanntſchaft mit der Tulpe, deren erſtes blühendes 
Exemplar der berühmten Conrad Geßner im Jahre 1559 
im Garten eines Augsburger Patriziers ſah. Wenige De⸗ 
zennien ſpäter war die ſchöne Blume in Europa verbreitet, 
und beſonders in Holland entſtand eine ſolche Leidenſchaft, 
ſeltene und wunderliche Abarten und Farbenmiſchungen zu 
erzeugen, daß ſie in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
geradezu zu einer nationalen Kataſtrophe führte. Man 
kaufte und verkaufte Tulpen auf Zeit und Entrichtung der 
Differenz zwiſchen dem vereinbarten und am Verfalltage 
notierten Preiſe. Man zahlte für einzelne Zwiebeln bis 
2000 holländiſche Gulden und mehr; das ganze Volk war 
von dieſem Spetulationsfieber ergriffen. Als 1637 plötzlich 
die Ernüchterung eintrat, waren große Verſchiebungen in 
den Beſitzverhältniſſen die Folge. 


I Lage Rus J 


— — — 


* Diagnoſe. „Denk' dir an, Hugo“, ſagt Frau Haupt⸗ 
lehrer Kraus zu ihrem Manne, „da leſe ich eben in der Zei⸗ 
tung, daß in einer Berliner Schule eine Maſſenerkrankung 
ausgebrochen it, und der Schularzt kann nicht ſeſtſtellen, 
was es iſt.“ — „Ach. was?“ fragte, intereſſiert der Gatte. 
„Wie zeigt ſich denn die Krankheit?“ — „Alſo“, lieſt die 
Hauptlehrersfrau vor, „mangelndes Wohlbefinden, Appektkt⸗ 
ſoſigkeit, Kopfweh, Angſtzuſtände. “ — „Aha!“, fährt der 
Hauptlehrer dazwiſchen, „die Raſſelbande wird nichts ge⸗ 


lernt haben.“ 
* 


* Im Eifer der Erzählung. „Plötzlich trat aus einer 
Felsipalte ein vermummter Mann, hielt mir nen Revolver 
vor die Naſe und ſchrie: Gib deine Brieftaſche her oder ich 
ſchieße dir das Gehirn aus dem Schädel!“ — „Ah! Und er 
hat es getan?“ * 
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